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Oie Ksmpte in üerlin.
Der Dreitönigstag hat die Eictscheidung im Duell Re¬

gierung gegen Spartarus nicht gebracht . Duftige Angriffe
der Anhänger Liebknechts auf das Reichsranzlerpalais
sind blutig abgeschlagen worden . All verfchiedenen stel¬
len der Stadt entwmelten sich Schießereien . Es war wie
eine Ateinpauje vor dem Entjcheidungstampf . Die Unab¬
hängigen suchten zu vermitteln . Ebert und Scheidemann
haden dern deutschen Volt feierlich versprochen , sich für
Freiheit und Recht rückhaltlos einzusetzen . Ader sie wün-
,chen nicht , das Signal zum Bruderkrieg zu geben . Die
wahnsinnigen Anklagen , die der Spartakusbund seit
Wochen gegen die „Mörder Ebert -Scheidenrann " erhebt,
hatten die freie Entschlußkraft der Regierung getrübt.
Rieinand rann verkennen , dag es ein schweres Opfer für
einen im Kampf um Leben und Tod stehenden Menschen
rst, bewußt und freiwillig auf die wirksamsten Ü(Ute ! zu
verzichten , oder erst dann von ihnen Gebrauch zu machen,
wenn der Gegner sie unbedenklich anwendet . Aber ge¬
rade nach dem Kriege weiß jeder , daß nur der frischen
Offensive der Sieg gehört.

Offensive in diesenr Augenblick bedeutet nicht sinnloses
Losknallen mit Geschützen und Rtaschinengeroehren in de¬
monstrierende Volksmassen , sondern eine zielbewußte Siche¬
rung der Regierungsgewalt und der militärischen und
gouvernemental wichtigen Gebäude und Plätze . Ist es
noch weise Rtähigung , wenn eine Kaserne mit regierungs¬
treuen Truppen (Garde -Pioniere ) im Zentrum der Stadt
ohne zureichend « Waffen gelassen wird und vor den Gra¬
naten der Spartakusanhänger kapitulieren mutz, oder
wenn das Kriegsministerium und die Reichsdruckerei (wo
die Banknoten gedruckt werden !) den Aufrührerir preis-
gegeben werden und die Nebenregierung wenigstens
iwminell bestehen bleibt , welche Liebknecht am Montag
proklamiert hat ? Selbstverleugnung mag eine hehre Tu¬
gend sein , aber nur für den Privatmenschen nicht für die
Regierung eines 70 Millionen -Volkes . Die Regierung hat
am Dienstag verkündet , daß sie an zwei Punkten unbe¬
dingt festhält : an der Uebergabe der von Spartakus be¬
setzten öffentlichen Gebäuden und am Rücktritt Eichhorns.
Sie erklärt jetzt in einem Flugblatt schon lange , gezögert
zu haden und mit aller Entschiedenheit auf Wiederherstel¬
lung des siatus puo ante zu bestehen.

Berlin und das Reich hören zurzeit die Stimmen ihrer
Führer nicht , denn die Regierungsorgane existieren nicht
mehr . Gibt es denn unter den Gehilfen der Volksbeauf¬
tragten keinen Fachmann , der innerhalb weniger Stun¬
den das Regierungsblatt in einer neuen , gut gesicherten
Druckerei neu herausbringt ? Die nächsten Tage werden
die Entscheidung bringen . Roste ist zum Gouverneur
von Berlin ernannt worden und leitet die militärischen
Maßnahinen der Regierung . Er ist als furchtloser , ener¬
gischer. kluger Mann bekannt . Das deutsche Volk hossk,
daß er es vor dem Terror der Wahnsinnigen bewahren
wird.

Eine Drohung der Entente.

Berlin , 7. Jan . (Priiv .-Tel .) Die „Deutsche Allge-
ineine Zeitung " schreibt regierungsosfiziös:

Die bedauerlichen Vorgänge in Berlin am Sonntag
und Montag haben nach bereits vorliegenden Depeschen
der deutschen Vertreter eine geradezu verhängnisvolle
Wirkung auf unsere außenpolitische Lage gehabt . Die
Vertreter der Entente haben sich bereits erkundigt , ob
Deutschland nach diesen Ereignissen in der Lage sei , seiner
finanziellen Verpflichtungen zu entsprechen . Sie verlangen

gelier.
Roman von Arthur Winckler - Tannenberg.

(Fortsetzung)

(9todjbtu (t verboten .)

Das . Pferd begann zu tänzeln und rückwärts zu gehen.
Das gab Felice Gelegenheit , ihrein Erimme Ausdruck zu
verleihen . Ein pfeifender Schlag mit der Peitsche belehrte
Hektor . daß sie heute sehr ungnädig sei. In wildem
Sprunge schoß er vorwärts , aber Felice sah fest und be¬
hielt auch die Zügelgewalt über ihn . So ging 's durchs
Dorf . An der Maidbiegung traf die zweite Voraussage
des Warners ein . Ein dumpfes Rollen und Grollen lief
durch das höher emporgekommene Gewölk , und ein fahler
Blitz zuckte am Horizont.

Das Gewitter kam. Hektor wurde wieder ungeberdig,
wieder zwang ihn die Reiterin zum Gehorsam . Dabei
stlhlte sie deutlich die Wirkungen der schlaflosen Nacht.
Nur mit Aufwand aller Kraft bewältigte sie das unge¬
horsame Tier , und manchmal war 's ihr , als wollten sie
die Kräfte überhaupt verlassen . Einmal gähnte sie
sogar und hatte das Gefühl ohnmachtähnlicher Mü¬
digkeit.

Tie warf es wie eine Fessel von fich und reckte sich um
so energischer im Sattel.

Als man öine Weile im gleichmäßigen schlanken Trabe
geritten war , ries sie : „Leo !"

Er kannte das Kommando und war sofort an ihrer
Seite.

„Ich wünsche, daß das Zitherspiel in Parke aufhört ."
„Sehr wohl , gnädigste Baronesse , ich muhte nicht , daß

es jemanden belästigen konnte . Ich habe so leise ibie mög¬
lich gespielt —"

Sicherheiten für die Erfüllung ihrer Forderungen und
drohen , sich im Eventualfälle diese Sicherheiten auf eigene
Faust zu verschaffen . Wenn sich das deutsche Volk nicht
im letzten Augenblick gegen Spartakus zur Wehr setzt, so
droht dieser Sklavenbefreior uns in die ewige Schuld-
lnechtschast der siegreichen Entente zu stürzen.

Ein Bericht der Bolksbeauftragten.
Frankfurt a. M .. 7. Jan . (Priv .-Tel .) Der „Franks.

Ztg ." wird aus Berlin gemeldet : Die Volksbeauftragten
veröffentlichen über die letzten Vorgänge folgenden Be¬
richt:

Ain Sonntag begaben sich der nenernannbe Polizeichef
von Berlin Eugen Ernst und der Stadtkommandant
Fischer  in das Polizeipräsidium , um von dem am
Samstag abgesetzten Präsidenten Eichhorn die Uebergabe
der Geschäfte zu verlangen . Der ehemalige Polizeipräsi¬
dent weigerte sich zuerst , die beiden Herren zu empfangen,
und als er sich endlich dazu bequemte , demonstrierte er
seine „freundlichen " Gesinnungen durch einen geladenen
Revolver , der seinen Amtstisch zierte . Er erklärte , er
erkenne die Entlassung durch das preußische Ministerium
des Innern nicht an . Wenn er auch vom preußischen Mi¬
nisterium des Innern vernoinmen worden sei , so habe er
doch nicht Gelegenheit zu einer ausführlichen Antwort auf
die gegen ihn erhobenen Anklagen gehabt . Er sei vom
Berliner Vollzugsrat eingesetzt worden und werde nur
dessen Befehl folgen . Da sich die Sicherheilswehr nach
einiger Diskussion auf demselben Standpunkt stellte , fuh¬
ren Polizeipräsident Ernst und Stadtkommandant Leutn.
Fischer zum Zentralrat , dem rechtlichen Nachfolger des
Vollzugsrats des Berliner Arbeiter - und Soldatenrats.
Inzwischen hatten die Demonstrationen eingesetzt , die von
bcitt Spartakusbund in Verbindung mit den revolutionären
Obleuten der Ereßbetriebe und der lokalen Organisation
der unabhängigen Sozia ldenrokratie in Szene gesetzt wor¬
den waren . Jin Laufe dieser Demonstrationen kam es
zur widerrecht -che» Besetzung des „Vorwärts " , in dessen
Druckereiräumen mit vandalischer Wut gehaust wurde,
und , <i r Besetzung der bürgerlichen Zeitungen , sowie des
W . T . B . Ais die Regierung sich diesen desolaten Zu¬
ständen gegenükeffah, . rief sie ihre Anhänger noch in der
Nacht aus Montag zum Generalstreik und zu gewaltigen
Demonstralioncn gegen den Terror einer Minderheit auf.
«chon a .n stützen Morgen nahmen diese Demonstrationen
riesenhaft -1  Charolter an und vor dem Reichskanzlerhaus
staute sich eine unübersehbare Menge , die immer wieder
ihrer Entrüstung über das frivole Gebühren der Sparta¬
kisten den lebhaftesten Ausdruck lieh . Die Teilnehmer der
Demonstrationen waren aber im empfindlichsten Gegensatz
zu den Spartakisten unbewaffnet . Inzwischen kam es durch
das Auftreten der Spartakusgarde in der Albrechtstraße,
llnker den Linden am Potsdamer Platz zu Schießereien,
die leider Opfer foiderren . Das Schlimmste war aber , daß
sich um Uhr eine Abordnung bes Spartakusbundes
mit der weißen Fahne der Postenkette der Regierungs¬
truppen am Wilhelmsplatz näherte , um sie unter Berufung
daraus , daß die Reichskanzlei von Spartakusleuten um¬
stellt fei, zur Uebergabe der Waffen aufzufordern . Als die
Vorposten der Regierungstruppen diesen Wunsch an ihr
Kommando übermitteln wollten , wurden sie hinterrücks
feige beschossen und erlirten schmerzliche Verluste . Ange¬
sichts dieses Raudutums sah sich das Kommando der Schutz¬
truppe zu energischer Gegenwehr gezwungen . Ein Maschi¬
nengewehr trat in Tätigkeit und in verblüffend kurzer

Zeit war die Straße reingefegt . Die Spartakisten nah¬
men ihre Gefallenen mit sich.

Während dieser Vorgänge in Berlin hatte sich die Zen-
tralleirung der Unabhängigen entschlossen, ihre guten
Dienste als ehrliche Matter anzubieten , womit sie sich
gleichzeitig zu der Berl . Lotalorganisation ihrer eigenen
Partei in einen gewissen Gegensatz setzte. Inzwischen er¬
schienen in der Reichstanzlei die Herren Dittmann , Breit¬
scheid und Kautsch , fceuttt sich später noch Eohn -Ilordhausen
zugeseute . Aus ihre Frage uach dem Verhandlungswillen
der Regierung wurde erkrärt , daß die Regierung natürlich
jede Gelegenheit begrüße , Blutvergießen und den Bruder-
Lainps in den Straßen Berlins zu verhüten . Während
jedoch diese Verhandlungen eingeleitet wurden , tobte
draußen Spartakus weiter , suchte Las Kriegsministerium
zu besetzen, die Velriebsbeamten der Eisenbahndirektion zu
vertreiben und sich selbst in dem Direttionsgebäude mit
Handgranaten und Maschinengewehren häuslich nieder¬
zulassen . Er versuchte auch das Proviantlager in der
Köpenicker Straße zu stürmen . Der ernste Entschluß zum
Kunipf gegen den Terrorismus ließ der Regierung zahl¬
reiche Kräfte zusirömen , die bald in die alten Formationen
eingereiht waren . Tic Regierung hat sich gleichzeitig
entschlossen , ein Werbebüro einzunchten , in dem Mitglie¬
der der sozialdemokratischen Partei und der Gewerkschaf¬
ten aus ihr Mitgliedsbuch hin gegen den Terrorismus be¬
waffnet werden . Sitz dieses Werbebüros ist das Palais
des Prinzen Friedrich Leopold . Inzwischen trafen die von
den unabhängig .n Vermittlern angekündigten revoluto-
näreii Obleute der Berliner Großbetriebe in der Reichs¬
kanzlei ein . Es war bereits 1 Uhr nachts . Run stellte
sich heraus , oatz an eine Einigung in dieser frühen Mor¬
genstunde nicht zu denteii war , denn die Regierung hat
mit aller Entjcheidenheit dre Wiederherstellung des status
quo , das heißr die Räumung aller besetzten Gebäude als
Vorbedingung für den Erntritt in die eigentlichen Ver¬
handlungen bezeichnet . Tatsächlich kam auch eine Eini-
gurig nicht zustande , und angesichts der weit vorgerückten
Zeit — es war inzwischen 3 Uhr morgens geworden —
wiederholte dre Regierung ihre Erklärung , daß sie nur
dann von der Waffe Gebrauch machen werde , wenn von
der anderen Seite von der Waffe Gebrauch gemacht werde.
Da die Obleute eine mhalilich gleiche Erklärung abgaben,
kam es zur tatsächlichen Waffenruhe . Wie diese Waffen¬
ruhe aber eingehalten wurde , beweist am schlagendsten,
daß um ö Uhr morgeus eine Bande bewaffneter Sparta-
tisten die Lindendruckerei am Schiffbauerdamm mit vor¬
gehaltenem Revolver siürnue , den dort provisorisch herge¬
stellten „Vorwärts " beschlagnahmte und die gedruckten
Exemplare in die Spree warf.

Die Verhandlungen werden heute 11 Uhr vormittags
fortgesetzt . An ihnen nehmen teil : die Reichsleitung , der
Zentralrat und die revolutionären Obleute sowie die 4
vermittelnden Unabhängigen . Die Regierung behavrt
darauf , daß vor Eintritt in Verhandlungen für die
schleunige Räumung der widerrechtlich besetzten Gebäude
gesorgt werde.

Eine Division im Anmarsch aus
Berlin.

Berlin , 7. Jan . (W . V.) Nach einer Meldung der
„Deutschen Abendzeitung " ist eine vollständige Division
mit Artillerie und Maschinengewehren aus der Richtung
Potsdam im Anmarsch.
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„Es hat mich belästigt —"
„Das soll nicht wieder geschehen."
„Wo haben Sie überhaupt das Spiel her ? In der

Kaserne treibt man doch wohl so etwas nicht ? "
„Als ich noch Knabe war , lehrte es mich der Dorf¬

kantor —, er schenkte mir auch in seinem Nachlaß die
Zither , dann habe ich mir allein weitergeholfen . Ich kann
nicht viel , ein paar Volkslieder —"

»Ich weiß . Es schien mir eine Huldigung für die
kleine Lene zu sein : Ach, wie ists möglich dann ."

Das war kaum gesagt , als es die Sprecherin reute . Es
klang ja gerade , als ob sie eifersüchtig wäre . Um auch den
leisesten Schatten dieses Verdachtes zu verscheuchen , fuhr
sie fort : „Nehmen Sie sich in acht , der Bauer hat höhere
Pläne mit seiner Tochter , einem Kutscher - "

ltni ) da brach sie doch ab , es schien ihr zu abscheulich,
ihn so zu demütigen . Schließlich hatte er ihr ja nichts
getan . Des Bauern Ausspruch wußte sie von Lina.

Ein Blitz und ein Donnerschlag gaben willkommene Ab¬
lenkung . Jeder hatte mit seinem Pferde zu tun . Sogar
der alte , gute Soli man kam aus seiner Ruhe . Als beide
wieder einträchtig nebeneinander schritten, , antwortete
Leo erst , der in ruhiger Zurückhaltung das launische Ge¬
rede über sich hatte ergehen lassen.

„Der Bauer wird von mir in seinen Plänen nicht ge¬
stört werden . Das Lied galt niemandem ."

Felice preßte die Lippen zusammen.
Wie dumm hatte sie sich wieder benommen . In die

Tiefe seiner Untertänigkeit hatte sie den Bedienten stoßen
wollen , und abermals war er ihr überlegen gewesen . Sie
war kopflos geworden in der Erschlaffung ihrer Ueber-
nächtigkeit und der Unordnung ihrer Gefühle.

Jetzt fielen dicke, schwere Tropfen.

Auch da hatte er gewarnt und auch darin recht be¬
halten.

In diesen Betrachtungen fiel der Klang seiner Stimme:
„Es wird gleich ein schwerer Regenguß kommen . Wenn
gnädigste Baronesse einen scharfen Ritt von fünf Minu¬
ten nicht scheuen, können wir die Winterfutterhütte für
das Wild erreichen . Dort würden Sie Schutz finden — "

Er warnte schon wieder , er dachte schon wieder in Vor¬
sorge , wo sie fruchtlos im Kreise herumgrübelte.

„Das ist wahr !" sagte sie.
Ein leichter Antrieb , und die Pferde flogen in gestreck¬

tem Galopp nebeneinander hin . Der Regen aber nahm
von Minute zu Minute zu. Durch sein streifiges Däm¬
mern leuchteten immer häufiger die Blitze , und krachend
dumpf und dröhnend hallte der Donner in immer kürzeren
Intervallen.

Hektor griff aus , daß der brave Soliman kaum folgen
konnte , und Felice fühlte eine wonnige Erleichterung
durch die Aufregung des Rittes . Merdings zugleich eine
ebenso wonnige Art des Schwedens und Wiegens , die fast
einschläfernd wirkte.

Endlich tauchte durch das Nvbelnaßgrau und groß die
Wildhütte auf . Zur Linken , wvldeinwärts.

„Wir sind da, " sagte Leo und mäßigte das Tempo des
Rappen.

Hektor kam zuvor und schien am Ziel vorbeizuschießen.
Roch einmal , und jetzt lauter , mahnte der Kutscher : „Wir
sind da , gnädigste Baronesse —"

„Ich danke, " sagte sie, dann ließ sie sich aus dem Sattel
heben und ging in die Hütte , auf deren Holzdach der Re¬
gen trommelte , während Leo die Pferde festmachte . In
einer Ecke des Waldschuppens lag Krümmet aufgehäuft,
dort nahm Felice Platz.
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Zu Hertlmgs Tod.
Kaum ein Vierteljahr , nachdem Graf Herrling von

seinem Kanzlerposten zurückrrat, ist er nach kurzer Kranr-
heit verstorben. Die schwache Gesundheit des mehr als
iöjährigen , die schon wahrend der letzten Wochen seiner
Amtstätigkeit ernstliche Bedenken erregte , ist in der Zeit
der Ruhe bald zujamineng-ebrochen. Er war der erste par¬
lamentarische Kanzler , Sen Deutschland gehabt hat . und
die ftaatsmännischen Zähigkeiten , die er als Führer des
Zentrunrs erwiesen hatte , ließen große Hoffnungen auf
ihn als Reichskanzler setzen. Es ist ihm denn auch ein
Fahr laug gelungen , durch geschchres Diplomat isieren zwi¬
schen den Parteien , sich eine Reichstagsmehrheil zu sichern,
die über die Schwierigkeiten der innerpolttffchen Lage im¬
mer wieder hinweghalf . Aber dies reichte nicht zu, auf
die Dauer die Gegensätze zu Überdrücken zwischen der Mili-
tärdittatur Ludendorffs und der auf einen versöhnlichen
Frieden bedachten Politik des Auswärtigen Amtes , und
so gab Hertling , ehe es zu einem in der Oefentlichkeit sicht¬
baren Bruch kam, sein Anrt in die Hände des Kaisers zu¬
rück. Er ging , ehe die Katastrophe über Deutschland her¬
einbrach. Er hat sie nicht zu hindern vermocht, aber die
schuld derer wird man ihm billigerweife nicht allein zu¬
schieben dürfen . Dennoch bleibt . der Borwurf an ihm
haften , daß er der erforderlichen Tatkraft entbehrte und
sie durch allzu kleine Mittel der Diplomatie zu ersetzen
juchte, die wohl dem klugen Mann mit dem feinen Gelehr¬
tengesicht und dein reichen Wissen staatswissenschaftlicher
Theorien näher liegen mochten .aber nicht die hatte Ent¬
schlossenheit ersetzen koirnten, die dem deutschen Kanzler
im vierten Kriegsjahr erforderlich gewesen wäre.

Dcr Sechsstuttdeu-Rroeusiag.
Frankfurt a. M.. 8. Jan . (Priv .-Tel .) In der gestrigen

Sitzung der Ejeruttoe des Aroeiterrats , an per Vertreter
oes Magfittars uno des Arbeitsamts teilnayrnen , wurde
m eingehender Werse die Durchsührung der llvstundtgen
Arbeitszell besprochen. Das srgeonrs der Beratung waren
,orgende Ausjuhrungsveftimmungen:

Reben den ui der Verordnung aufgeführten Gewerbe-
gruppeir und Verrieben , die Alberten uussuhren , die zur
Eriütrung oes Waf >enftlllstalldes notwendig sind, w>e
Pb st, Stjenoayn u.w Verrehrsgewerbe , werden nachfol¬
gende wewerbeg . uppen von der Verordnung ausgenom-
nteu : städtische Behörden und Betriebe , Betriebe , die deni
öffentlichen Worff dienen , z. B . Kriegstüchen , Badeanstal-
ten , Apoiheten , landwirtschaftliche Betriebe , Hauswirt-
fchast, technische Büros , Zeitungen , BetteiduitgsgemMbe
einschließlich Waschereien, ferner Baugewerbe , Ladenge¬
schäfte, soweit nicht die einschränkenden Bestimmungen des
Magistrats zur Lichtersparnis zu beachten sind. Allen
diesen Verrieben wirb zur Pflicht geinacht, mit Licht und
Kraft möglichst sparsam umzugeyen, Entlassungen zu ver-
ineioen uid nach Möglichkeit neue Arbettsträste einzu-
jtellen.

Weitere Anträge auf Ausnahmen sind dem städtischen -
Arbeitsamt zu unterbreiten . Die Prüfung erfolgt durch !
die Fachausschüsse der Gewerbe oder, soweit solche nicht
bestehen .durch den allgemeinen Ausschuß des Arbeits-
antts unter Zuziehung der Arbeiterausfchüsf-e und, falls die
in Frage lammenden Organisationen in den Ausschüssen
nicht vertreten sind, unter Hinzuziehung dieser Vertreter.
Das Arbeitsamt unterbreitet feine Vorschläge mit einer
Begründung dem Arbeiterrat zur endgültigen Entschei¬
dung. Ausnahmen find in der Regel anzuerkennen , wenn
die Voraussetzung, unter denen die Verordnung erlassen
wurde - Vermeidung von Entlassungen , Einstellung von
Erwerbslosen , Ersparnis an Licht, Kraft u. Kohle — nach¬
weisbar nicht erfüllt werden tönnen oder nach der Art des
Betriebes nicht gegeben sind.

Laufende Kündigungen von Arbeitern und Angestell¬
ten stnd, soweit nicht nach der Gewerbeordnung dem Han - s
delsgesetz oder dem bürgerlichen Gesetzbuch Gründe zur so¬
fortigen Entlassung gegeben sind, rückgängig zu machen mit
Ausnahme derjenigen Fälle , in denen Personen gekündigt <
ist, die nicht unmittelbar auf Erwerb angewiesen sind und ;
an deren Stelle männliche auf Erwerb arigewiesene Ar - '
beitskräfte angeftellt werden . j

* (
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Bei den Wildfutter -Rausen band Leo die Gäule an
und warf ihnen — zur Beschäftigung — etwas Herbstheu
vor. Daboi sprach er mit ihnen , freundlich beruhigend.
Felice hatte schon öfters bemerkt, daß er es so trieb und
auf diese Weise die Tiere an sich gewöhnte. Namentlich
die sensiblen Füchse hatten eine nie gekannte Zutraulich¬
keit angenommen.

Sie hörte , was er sprach: „Hektor ist ein guter Kerl.
Jung ist Hektor, stark ist Hektor. und lustig ist Hektor."
Dabei streichelte er ihn.

In jedem kurzen Satze den Namen und im Tone etwas
wie Freundschaft und Teilnahme.

Erst hatten biie Augen des Braunen aufgeregt gefunkelt,
hatte er mit dem Kopfe geschüttelt, dann aber wurde er
ruhig , und jetzt legte er gar das Kinn auf seines Bändi¬
gers Schulter.

Leo störte ihn nicht, nur noch leiser sprach er zu dem
Pferde.

Das Regengetrommel schien sie in Schlaf lullen zu
wollen, in seiner leisen, unendlichen Einförmigkeit.

Sie wollte aber nicht schlafen. Nicht jetzt, nicht hier.
Mit Gewalt riß sie sich ins Wachen zurück.

„Leo!" rief sie. Er wandte sich um.
„Warum treten Sie nicht unter Dach?"
„Ich wußte nicht, ob es der gnädigen Baroneffe ge¬

nehm sei - “
Felice sah betroffen um sich.
Da hatte er nun selbst den Abstand, wie sie es nannte,

die Tiefe gekennzeichnet, zwischen sich und ihr . Da aber
er 's selbst tat , verlor es den Reiz für sie.

„Sie haben es prophezeit ." sagte sie, „ich aber glaubte
Ihnen nicht. Darunter dürfen Sie doch nicht leiden."

„Gnädigste Baroneffe stnd sehr gütig —"

Bon einem Großindustriellen wird der „Franks . Zig ."
folgendes geschrieben:

„Die Beschränkung der Arbeitszeit auf 6 Stunden wird
von allen einsichtigen Industriellen als begründet aner¬
kannt werden, soweit der Kohlenmangel zu dieser
schneidenden Maßregel zwingt . Dagegen irrt der "u . .- .
terrat , wenn er glaubt , damit der Arbeitslosigkeit in nen¬
nenswerter Weife steuern zu können. Bei der weitgehen¬
den Arbeitsteilung , die heute in der Industrie obwaltet,
ist in einem größeren Betrieb fast jede Abteilung von an¬
deren Abteilungen , abhängig . In irgend einer Abteilung
werden aber Spezialmaschinen oder Einrichtungen vor¬
handen sein, die unentbehrlich sind und in 6 Stunden nur
soviel leisten, daß auch die anderen Abteilungen bei der
jetzigen Belegschaft nur 6 Stunden arbeiten können. Hier¬
durch wird aber eine weitere Einstellung von Arbeitern
nninöglich. Natürlich gibt es Betriebe , bei denen dies
nicht zutrifft , aber bei den meisten wird es der Fall fein.
Es ist zweckmäßiger, wenn die Betriebe , die über genügend
Betriebsstoffe und Aufträge verfügen , die achtstündige Ar¬
beitszeit beibehatten dürfen , damit möglichst viel Arbeit,
die uns jetzt so bitter nottut , geleistet wird . Auch die Vor¬
schrift, daß alle Kündigungen ausgehoben sind und Ent¬
lassungen nicht erfolgen dürfen , mutz dazu führen , daß
Einstellungen selbst dort , wo die oben dargestellten Be-
triebshinderniffe nicht vorliegen , unterlassen werden , zu¬
mal heute schon fast alle Betriebe sehr reichlich Personal
haben und die meisten mit Verlust arbeiten dürsten ."

Die Besetzung.
Arondiffement Königstein.

ht . Cronberg , <5. Jan . Der hier wohnende Komman-
battt des Arondiffements Königstein ließ sich Sa ins tag
sämtliche Gemeindevertreter der 21 Ortschaften seines
Verwaltungsgebietes vorstellen und gab ihnen hierbei ein¬
gehende Aufklärungen über das Paßwesen ,den Post - und
Eisenbahnverkehr zwischen dem neutralen und besetzten
Gebiet und stellte außer den schon eingeführten noch wei¬
tere Erleichterungen in persönlicher und wirtschaftlicher
Beziehung in Aussicht. Mit dem Wunsche auf ferneres
gutes Einvernehmen zwischen den Vesatzungstruppen , für
deren vorzügliche Aufnahme er besonders dankte, und der
Bevölkerung verabschiedete sich der Kommandnnt durch
Händedruck von jedem einzelnen der Anwesenden.

Berliun Kellnerstreik.
Im Kaffeehaus , am Wirtshaustisch
In fürchterlicher Enge
Bei fröhlichem Silvesterschmaus
Sitzt Kopf an Kopf die Menge.

Man scherzt, inan ulkt, man quietscht, man lacht,
Bergeffen ist das Dräujahr.
Man wartet auf die Mitternacht
Und auf das „Prosit Neujahr !"
Doch ein Verhängnis schleicht heran.
Schon lang ' das Haus umschlich es.
Und als die Glocke zehn Uhr schlägt,
Geschieht was Fürchterliches
Der Ober und der Pikkolo,
Sie binden ab die Schürze.
Und „Feierabend , meine Herrn !"
Erfchallt 's in grauser Kürze.

'neu allgemeinen Aufstand giltts
Mit Tisch- und Stühlerücken,
Mit „Bitte sehr !" -und „Bitte gleich!" —
Die Kellner haben Rücken.
Ein Kellner , der kein Trinkgeld will -
Ist das schon dagewesen?
Ungläubig staunend wird es noch
Dereinst der Enkel lesen.

Ja , ja , 's ist die verkehrte Welt!
Im Saal , im gästekahlen,
Wird 's wieder voll erst, wenn der Witt
Ruft freundlich : „Kellner , zahlen !"
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Ceizle Meinungen.
Die Friedenskonferenz.

F . Haag , 7. Jan . (Priv .-Tel .) Der Amsterdamer
„Telegraäs " meldet aus London : Die „Times " berichtet,

als Ergebnis der Beratungen Wilsons mit den Alli¬
ierten der Völkerbund  den ersten Punkt des Pro-
gramms auf der Friedenskonferenz bilden soll.

Amerstaner und Franzosen.
Amsterdam, 7. Jan . (Priv .-Tel .) Ueber Elemeneeaus

Bekenntnis zur Bündnispolitik schreibt „Rew -Pork
World " laut „Morning Post " vom 4. Januar : „Wir
können nicht verstehen, wie ein vernünftiger Staatsmann
in Europa sich der Täuschung hingeben kann, daß Amerika
durch ein Bündnis oder auf andere Weif« einen imperia¬
listischen Frieden garantieren würde . Dafür stnd wir
inchr in den Krieg eingetreten . Die Amerikaner können
nicht an einein Fri -edensschluH teilnehmen , der eine Rück¬
lehr zu den Grundfesten des Wiener und Berliner Kon¬
greffes bedeutet ."

Bad Homburg v. d. H.. 8. Jan . 1919.

* Parteiverjammlungeu . Zentrumspartei:
7Yi  Uhr im Speisesaal des Kurhauses . Sprechen werden
Fräulein Poß und Mittelschullehrer Schwartz, Frankfurt
a. M.

Deutsche Volkspartei:  8 Uhr im Schützen¬
hof, Bezirksleiter des Deutschen Arbeiterbundes Fritz
Geißler , Frankfurt a . M .: „Wir Arbeiter und die Natio-
nal -Verfammlung ."

* Kurhaustheater . Morgen , Donnerslag , den 9. Jan¬
uar , wird , wie schon bekannt gemacht, der vierattige
Traumschwank „Die Richtige " von Ludwig Fulda , als
9. Vorstellung im Abonnement U. durch die Mitglieder
des Frankfurter „Reuen Theaters " gegeben.

Am Freitag , den 10. Januar , findet für die am Mon¬
tag ausgefallene 7. Vorstellung im Abonnement A., vor¬
aussichtlich eine Opernvorstellung statt . Näheres darüber
wird noch mitgeteiU.

m. Stenographen -Vereia „Ekolze-Echreq". Der Steno-
graphen -Verein „Stolze -Schrep" hatte am Montag abend
zu einer Mitgliederveffaminlung mit Begrüßung der
yeimgerehrten Krieger in sein Vereinslolat „Frankfurter
Hof" eingeladen . Der erste Vorsitzende, Herr Ferdinand
Ächtottner , widmer allen Heimgekehrten in längeren Aus¬
führungen ein herzliches Willkommen in der Heimat und
besonders in dem Bereinstreise . Spurlos ist der Krieg auch
an dem Etenographenverein nicht vorübergegangen , über
80 seiner Mitglieder waren zur Fahne einberufen gewesen.
Fünf von ihnen stnd nicht zurückgekehrt, sie haben ihr Le¬
ben für das Vaterland gelassen und ruhen in fremder Erde.
Ferner hat der Tod in die Damenabteilung des Vereins
durch das Ableben von Frl . Baer und Mentz eine emp¬
findliche Lücke gerissen. Znm Zeichen der Ehrung erheben
sich die Anwesenden von ihren Sitzen . An die ans dem
Felde zurückgekehrten Mitglieder richtet der Vorsitzende
die Bitte , wie früher auch zulünftig ihre ganze Kraft im
Interesse der Stenographie und des Vereins einzusetzen,
damit auch in Zukunft dem Vereine weitere schöne Erfolge
beschieden sein können. Ferner beglückwünscht der Vor¬
sitzende drei Jubilare , die auf eine 25jährige Bereins-
tatigkeit zurückblickenkönnen) es stlrd dies die Herren
Wilh . Becker, Louis Pfannkuchen und Hnr . Schlottner.
Ihnen wird ein künstlerisches--Gedenkblatt übergeben . —
Die Vereinstätigkeit wird wieder in vollem Umfange
ausgenommen. Wie bereits veröffentlicht , finden Mon¬
tags die Vereinstbende mit Schreibübungen in allen Ab¬
teilungen statt , ferner Dienstags und Freitags der An-
jängerlursus . Din Kursus in Debattenschrift wird eben¬
falls in nächster Zeit in die Wege geleitet . Mit dein
Wunsche, daß durch rege Vereinstätigkeit auch das gesellige
Vereinsleben wieder in feine alten Bahnen geleiten
inüge, schließt der Vorsitzende die Versammlung , an die
sich«in kurzes Stündchen gemütlichen Beisammenseins an¬
schloß.

Er stand jetzt am Torpfosten . Die Silhouette seiner
formenschönen Gestalt hob sich matt vom grauen Regen,
aber wundervoll plastisch von den flammenden Blitzen ab,
die , bald fahlblau , bald glühend golden, den ganzen Hin¬
tergrund bedeckten. \

„Und nun prophezeien Sie weiter . Wird 's lange
dauern ?" j

Leo wandte sich zurück und jäh ins Wetter . „Eine
halbe Stunde mindestens , schätze ich."

„D, so lange !"
Ein Blitz , ein -Schlag und dann das Prasseln von nie- !

derbrechendem Holz schreckten das junge Mädchen auf . Bon j
draußen kam ein flackerndes Licht.

„Das hat gezündet !" rief sie entsetzt, die Stimme -
zitterte.

„Ja , die Eiche drüben brennt , der Regen löscht sie aber
schon—“

Sie hielt sich schwankend an der Holzwand, jeden Au¬
genblick mochte sie niedersinken ,da war Leo an ihrer Seite.
Zart , aber fest hielt er sie, die Oberarme stützend.

Der schreckhafte Schwindel wich. Sie reckte sich wieder
und stand.

„Ich danke Ihnen, " flüsterte sie und ließ sich tastend
aus ihren Sitz zurückfallen.

Als sie wieder klar sehen konnte, beinerkte sie, wie
draußen die Pferde erschrocken auf unr ab stiegen. Rasch
war Leo auch bei ihnen , und endlich standen die Tiere
ruhiger.

Er kam zurück. Bei Hektars entsetztem Emporklsttern
hatte seine Reiterin bemerkt, daß etwas Gelbes flatterte . !
Jetzt fragte sie: „Was war das an Hektars Sattel ?" - s

„Ein Wachstuch, meine Gnädigste ."
„Wo hatten Sie das her ?"

„Als die gnädigste Baroneffe darauf bestanden, zu rei¬
ten, steckte ich's in meine Satteltasche , ich wußte , daß wir
es brauchen würden —"

„So !“
„Nun wird der Sattel trocken fein —"
„Und der Ihre ?"
„Wird abgerieben , das genügt ."
Immer vorsorglich und bedacht. Wieder ihrem ganzen

launischen Schwanken überlegen . Ein Mann . Das ging
ihr durch den Kopf und tilgte den letzten Rest des bösen
Hochmutes, mit dem sie gekommen war . Er repartierte
sttts mit seiner Sicherheit und Ruhe die Fehler ihres
Trotzes.

Nachdenklich senkte sie den Kopf.
Als sie ihn hob, lachten die Augen wieder wie damals,

als sie ihm gesagt hatte : „Weil 's Brauch ist, wollen wir
getrennt heimreiten . Aber sonst ist's langweilig für beide,
was ?"

Und warm wurde ihm ums Herz, wie damals!
Der Regen trommelte leiser, das Wetter grollte ferner.
Eine Weile war 's in der Hütte still . Sie saß auf ihrem

Heuthron , er stand am Torpfosten.
Er fuhr erregt zusammen, als ihre Stimme leise,

zögernd, fast bittend sagte : „Sie heißen gar nicht Leo?"
„Nein , gnädigste Baronesse . — Sie wiffen, daß der

Herr Major diesen Namen bestimmte —"
„Ja . Sie heißen Hans mit Vornamen ?"
Eine Summe von Staunen und Erwartung lag in dem

schlichten Wörtchen.
„Schmerzt es Sie nicht, auf einen anderen Namen

hören zu sollen, als Ihnen Ihre Eltern gaben ?"
„Nein . Wie Fremde mich nennen , ist mir gleich —"

(Fortsetzung folgt .)
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* Die Verschleuderung von Heeresgul . Leilens der
Enlenre wird damit gedroht , daß das Reich für das Ab¬
handenkommen und die Verschleuderung von Heeresgut
haftbar gemacht werden wird . Die feindliche Presse ver-
steigt sich sogar zu der Behauptung , daß die Regierung
absichtlich große Heeresläger von Waffen , Nkanition uno
jonstigeur Heeresgut aller Art der -Plünderung überliefen
hatte . Dem muß mit aller Entschiedenheit durch die Lat
entgegengetreten werden , und deshalb verlangt auch
heute wieder das Reichsoerwertungsamt die sofortige Ab¬
lieferung von Heeresgut Lei den zuständigen Behörden.

2. Famitien-Unterstützung. Amtlich wird uns folgen¬
des mitgeteilt:

Zufolge Beiordnung des Reichsamts für wirtschaftliche
Demobilmachung vom 9. Dezember 1918 erhallen die
Kamillen der Mannschaften , denen für die zweite Hälfte
des Monats November 1918 Fa -milienunterstützung zu-
ftand, Liefe bis zum 31. Dezember 1918 ohne Rücksicht auf
die Bedürftigkeit weibergezahlt.

Den Familien der Mannfchaften , die sich nach dein 39.
November ds. Js . noch bei den Truppen befunden haben
und dies durch Bescheinigung der für die Entlassung zu¬
ständigen Stellen Nachweisen wird die Unterstützung brs
zur Entlassung und außerdem noch zwei Halbmonatsraten
als außerordentliche Unterstützung gewährt . Ausgenom-
-nen hiervon sind die Familien derjenigen Mannschaften,
die sich in Erfüllung ihrer gesetzlichen attiven Dienstpflicht
über den 39. November ds . Fs . hinaus bei den Truppen
befinden. Hierzu gehören die Manschaften aus den Jahr¬
gängen 1896 bis einfchl. 1899. Bei den Familien dieser
Mannschaften koinmt die Uirterstützung mit dem 31. 12.
ds. Js . in Wegfall.

Die Familien der in feindlicher Gefangenschaft befind¬
lichen Mannschaften, soweit sie nicht zu den Jahrgängen
1896—1899 gehören, erhalten die Unterstützung bis zu der
nach ihrer Rückkehr erfolgten Entlassung und außerdem
noch zwei Halbmonatsraten.

Den Familien Gefallener und der als vermißt gemel¬
deter Mannschaften .wird die Unterstützung bis zur Fest¬
setzung der Hinterbliebenen -Gebührnisse mrd noch 3 Mo¬
nate neben den Gebührnissen weilergewährt , sofern sie
eine Bescheinigung der zuständigen Behörden (Truppen - i
teil bezw. Zentralnachweisbüro ) vorlegen.

Die Angehörigen der mit Rente aus dem Herresdienst ;
entlassenen Mannschaften erhalten die Unterstützung -roch j
3 Monate neben der Rente.

iärteii.
— Der körperliche Zustand des früheren deutschen

Kaiserpaares ist nach wie vor äußerst besorgniserregend.
Bei beiden Kranken machte das alte Ohren -, bezw .Herz¬
leiden weitere Fortschritte , so daß sich fortgesetzte ärztliche
Beobachtung und Pflege als dringend notwendig erweist.
Eine Besierung im Befinden des früheren Kaiserpaares
soll nach Ansicht der Aerzte auch schon wegen der andauern¬
den seelischen Erregungen , in denen es feine Tage zu¬
bringt , nicht zu erwarten fein.

— Amerikanische Lebensmittel in Darmstadt . Als erste
der deutschen Städte hat jetzt Darmstadt amerikanische
Lebensmittel erhalten . Es sind, über die Schweiz kom¬
mend, 15 Eisenbahnwagen mit Lebensmitteln aus Ame¬
rika für die Bevölkerung Darmstadts eingetroffen . Dar¬
unter vor allen Dingen größere Mengen Kaffer , Reis,
Schokolade, Konserven und amerikanischer Speck usw.

— Das Bier wird teurer . Von den Berliner Braue¬
reien ist eine wesentliche Verteuerung des Bieres in Aus-

La » Homburg v. v. H.

sicht genommen. Es wird beabsichtigt, einen Preisauf¬
schlag von 3,59 Mk. pro Hektoliter durchzuführen . Diese
Verteuerung stößt auf den Widerstand der Gastwirte.
Wie es heißt , hängt die Verteuerung des Bieres mit einer
Lohnbewegung der Brauereiarbeiter zusammen.

— Keine deutsche Flagge aus dem Rhein . Der Kom-
inairdeur der britischen Besatzungstruppen hat angeord-
net, daß Schiffe auf dem Rhein innerhalb des von den
britischen Truppen besetzten Gebietes nicht die deutsche
Fragge führen dürfen.

öeitoiiiene
und unrechtmäßig erworbene
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— Revolutionsverficherung . Das neueste auf dem Ge¬
biete des Versicherungswesens ist entschieden die Revolu-
tionsverstcherung. Eine Berliner Versicherungs -Gesell¬
schaft empfehlt rhr-e „neueste Unsallverftchörung auf breite¬
ster Basis " jedermann , der mit den „akuten Gefahren der !
Gegenwart " zu rechnen hat . Bei Anfragen ist die An- s
gäbe des Berufs , auch der eoentl . politischen, sozialen und j
bergt . Tätigkeit erwünscht.

— Spielhöllen in Berlin . Die Spielleidenschaft nimmt j
in Berliir weiter zu. Zu den alten Spielklubs sind neue s
Gründungen getreten , die unter dem Deckmantel Harm- j
loser Geselligkeit Stätten des Glückspiels sind. Die meisten !
dieser Klubs „tageir" allnächtlich, und zwar in eleganten >
Privatwohnun -gen, wo sich 39 bis 199 Personen zusammen- ;
zufinden pflegen. Eine Spezialität dieser Klubs ist die :
gute und verhältnismäßig billige Küche. Um so höher
sind nach dem Abendessen die Umsätze bei Roulette und
Bakkarat . So soll in einem Klub nahe der Kaiser -Wil-
Helm-Gedächtnistirche ein Graf D. jüngst in einer Nacht
159 990 Mark verloren haben.

— Eine angenehme Ueberraschung für die Kölner
wieder einmal in Etockholnr zum Kauf angeboten.
Das Juwel wiegt nicht weniger als 114y2 Karat , und da
das Karat 4990 Mark kostet, beträgt der Berkaufswert fast !
eine halbe Million Bkark. Ein russischer Kurier , wahr - '
scheinlich ein Bolschewist, hat das Kleinod mitgebracht , j
weigert sich aber zu sagen, woher er es hat , oder für wessen !
Rechnung er es verkaufen will.

— Milchüberfluß im besetzten Rheinland . Aus Mörs
wird mitgeteilt : Der Kreisausschuß bittet in einer Be - j
kanntmachung die Bevölkerung, möglichst viel Milch zu !
verbrauchen, da infolge der Sperrung des gesamten Ver - j
kehrs nach dem rechten Rheinufer sehr viel Milch ver- j
buttert wird , wobei größere Mengen Magermilch frei - j
kommen. Auf den Kopf der Bevölkerung entfällt täglich j
ein Liter.

— Deutschlands erste „Republik" konstituiert . Diese ,
Republik heißt Gernsheim und liegt im Kreise Groß - i
Gerau . Gernsheim ist der einzige unbesetzte Ort des ;
Kreises und sollte dem Kreise Bensheim unterstellt wer - !
den. Die Eernsheimer sprachen sich aber in einer Eeineinde - >
Versammlung dagegen aus und stellten beim Ministerium i
in Darmstadt „für sich bleiben zu dürfen ". Da Darmstadt \
das .Selbstbestimmungsrecht der Völker achtet, willfahrte
es natürlich dem Wunsch der Eernsheimer und tat das
auch um so lieber , weil der Ort Gernsheim sich selbst ver¬
sorgt. So bildet Gernsheim jetzt eine „Republik " für sich.

Wer Präsident geworden ist. tonnte der Ehronist nicht er¬
fuhren.

— Seit wanu gibt es Abreißkalender? Auf eine ver¬
hältnismäßig turze Vergangenheit blickt der Abrerßkalen-
der , ein Ding , das heute keiner mehr entbehren mag, zu¬
rück. Die ersten Abreißkalender scheint eine Heidelberger
Firma urid zwar im Jahre 1859 hergestellt zu Habens
oenn im gleichen Jahre brachte die Illustrierte Zerrung
zum erstenmal eine Anzeige, die von einem „neuen Kalen¬
der, von dem alle Tage ein Blättchen abgerissen werden
kann", meldete. Die Anzeige brachte auch eine Abbildung
des Kalenders . Nach einer anderen Angabe soll der Ab-
reißralender von Heinrich Ebhardt erst im Jahre 1860 er¬
funden worden sein. Eine Kunstanstalt zu Lahr in Baden
druckte die ansairgs als „amerikanischer Kalender " bezeich-
neten Abreißkalerider ungefähr seit dem Jahre 1865. Eine
genaue Feststellung des Erscheinungsjahres des ersten Ab¬
reißkalenders ist also wohl kaum möglich: man kann aber
immerhin annehmen ,daß jrühejtens Anfatig der füujziger
uird spätestens Anfairg oder Mitte der sechziger Jahre des
vorigen Jahrhunderts der Abreißkalender bei uns einge-
führt wurde . Daß er aus Amerika zu uns kam, ist keines¬
wegs erwiesen.

— Ein Rresendiamant wird , wie öfter in der letzten Zeit,
brachte die Freigabe größerer Bestände von Nahrungs¬
mitteln , die durch die deutsche Heeresleitung in der Festung
aufgejpeichert waren . Es wurden u. a. an die Bürger¬
schaft abgegeben: 250 Gramm Bohnenkaffee zusammen
mit 250 Gramm Kaffee-Ersatz zum Gesamtwerte von 4,30
Mk., 250 Gramm Reis zu 1,20 Mk. je Pfund ; 250 Gramm
Kunsthonig zu 0,85 Mk. das Pfund ; 190 Er . Schokoladen¬
pulver zum Preise von 6,25 Mark das Pfund ; 100 Gr.
Schmalzersatz zu 4 Mark das Pfund ; 50 Er . Käse ; je ein
Päckchen Puddingpulver für jede Person ; 125 Gramm
Morgentrank und 125 Gramm Suppen für jede Person
und 250 Gramm Heringe für jede Person.

— Ausplünderung eines Luther-Museums. Das Luther-
Museum in Wittenberg a . E. ist in einer der letzten
Nächte von Einbrechern ausgeraubt worden. Neben kost¬
baren alten Münzen wurden zahlreiche Bibeln van un¬
ersetzlichem Wert und viele Erinnerungsgegenstände an
Luther und die Resormationszeit gestohlen. Der Eesamt-
schaden beläuft sich auf mehr als 290 000 Mark . Es wird
angenommen , daß Berliner Einbrecher bei dem Einbruch
ihre Hand im Spiel hatten.

— llebergangsgebäck. Eine Konditorei in Baden in
der Schweiz bietet ein von ihr hergestelltes Gebäck mit
folgender Anzeige an : Allein echte Badener Kräbli,
Schweizer Fabrikat . Hergestellt aus amerikanischem
Mehl , österreichischem Zucker, italienischen Eiern , gebacken
mit deutschen Kohlen. Nur gegen schweizerische Brotkarten
zu haben.

Kurhaus -Konzerte.
Donnerstag , 9. Januar , nachm, von 4—6 Uhr , Kon¬

zert . Leitung : Konzertmeister Felix Krzyzianiak . 1.
Ouvertüre Berlin wies weint und lacht (Eonradi ) . 2.
Walzer Zigeunerliebe (Lehar). 3. An den Frühling
(Erleg ). 4. Potpourri aus Der Prophet (Meyerbeer ) .
5. Ouvertüre Alfonfo und Estrella (Schubert ). 6. Andante
favovi (Bendel ). 7. Potpourri Die Verlobung bei der
Laterne (Offenbach).

Abends : Theater.

gegründet 1855.
Wer sich ein Bankkonto errichtet und mit Scheck zahlt,

fördert den bargeldlosen Zahlungsverkehr und nützt dadurch
der Allgemeinheit , wie sich selbst . Die Einschränkung des
Banknotenumlaufs liegt im vaterländischen Interesse.

Eröffnung von laufenden Rechnungen und
provisionsfreien Scheckkonten.

Das jeweilige Guthaben wird zu angemessenen Tagessätzen verzinst.
Schecks sind stempelfrei . — Scheckhefte und Ueberweisungsformu-
lare werden von uns kostenlos verabfolgt — Schecks auf unsere
Bank werden an allen grösseren deutschen Plätzen nach Prüfung

gebührenfrei eingelöst.

Annahme von Spareinlagen
Verzinsung zu günstigsten Bedingungen , je nach Kündigungsfrist.

in unserer ffeuer - u . diebes¬
sicheren Stahlkammer.

Beratung bei Anlage von Geld oder Wertpapieren . — Vermögens¬
verwaltung — Ausführung aller bankgeschäftlichen Transaktionen.

Spar»und Uor$cbuf$ka$se
zu Homburgv. d. Böb.e

Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht.
Andenstraße No. 8

Giro -Lonto Dresdner Bank . postfcheckconto No. 568 Frankfurt a . M.

nach
Geschäftskreis

den Bestimmungen unserer Vereinsstatuten geordnet für die einzelnen
Geschäftszweige.

Sparkaffen -verkehr
mit » ■/, •/« und 4 "/oitzer Verzinsung beginnend mit dem (. und <5. des Monats

Aoulante Bedingungen für Rückzahlungen.

Scheck - und Veberweisungs -Verkehr.
Versicherung von Wertpapieren gegen Rursverlust im Lalle der

Auslosung.
Wechsel -, (Lonto -Lorrent und Darlehens -Verkehr

gegen Bürgschaft , Hinterlegung von Wertpapieren und sonstige Sicherstellung.

Postscheck-Verkehr
unter Ro 588 Postscheckamt Frankfurt am kNain.

An - und verkauf von Wertpapieren , wechseln
in fremder Währung , Coupons und Sorten.

Aufbewahrung und Verwaltung von
Wertpapieren

gegen mäßige Vergütung.
Die Ausbewahrnng der Depots geschieht in unserem feuer- und einbruchssicheren

Stahlpanzer-Gewölbe.
Erledigung aller sonstigen in das Bankfa'ch einschlagenden Geschäfte

unter den günstigsten Bedingungen.
Statuten und Geschästsbestimmungen sind kostenfrei bei uns erhältlich.
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I « unser Handelsregister
«bt . B. ist am 18. Dezember 1918 folgendes eingetragen worden:

Brauerei Bindiug Rktieugefellschaft . Filiale Homburg v. d. Höhe.
Gegenstand des Unternehmens : die Herstellung und der Verkauf

von Bier sowie der Verkauf der bei der Bierbrauerei sich ergebenden
Nebenprodukte.

Grundkapital : 3 500009 Mark.
Vorstand pp. : Carl Binding , Brauereidirektor Frankfurt a . M.

Stellvertretende Vorstandsmitglieder : Carl Schmidt , Kaufmann , PchittPP
Kühner , Betriebsinspektor , beide zu Frankfurt a . M.

Prokura : Gs ist Gesamt -Prokura erteilt : dem Kaufmann Heinrich
Bauer , dem Anton Funker , Karl Heuser und dem Kaufmann Eduard
Stollhoff alle zu Frankfurt a. M . in der Weise, daß sie gemeinschaft¬
lich mit einem anderen Gesamtprokuristen zur Vertretung der Gesellschaft
berechtigt sind.

Für die hiesige Zweigniederlassung und zwar mit Beschränkung auf
deren Betrieb ist dem Kaufmann Direktor Otto Volk von hier Prokura
in der Weise erteilt , daß er berechtigt sein soll, mit einem zur Gesamt¬
vertretung befugten Vorstandsmitglied oder einem Gesamtprokuristen die
Filiale Homburg v. d. H. zu vertreten.

Aktiengesellschaft. Der Äesellschaftsvertrag ist am 16. Mai 1885
festgestellt und zuletzt durch Beschluß der Generalversammlung vom 29.
Juni 1985 abgeändert worden . Beim Vorhandensein mehrerer Vor¬
standsmitglieder wird die Gesellschaft vertreten durch zwei Vorstands¬
mitglieder oder durch ein Vorstandsmitglied und einen Prokuristen.

Bad Homburg v. d. H.

Amtsgericht.

Ferdinandstratze 20
sind 3 Stockwerke je 5 Zimmer mit .Küche und Zubehör , jahrweise
zu vermieten.

Nähere Auskunft bei Unterzeichneter Verwaltung.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 4. Januar 1919.

Magistrat (Bauverwaltung) Der Arbeiterrat.

Wohnung in, DachstockV. Marktlauben,
2 Zimmer und Küche, zum 1. April ds. Js . zu vermieten.

Auskunft erteilt die Unterzeichnete Verwaltung.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 4. Januar 1919.

Magtstrat (Banmltniig). Der Arbeiterrat.

8. Januar -lStt.

Itrltiitiiiif -lijtiiL
Im Auftrag versteigere am Donnerstag , den

9 . Januar 1919 , nachmittags2 Uhr anfangend,
im Kreishaussaal die vom Arbeiterrat beschlag¬
nahmten

Damafttifchtücher
(in verschiedenen Größen)

öffentlich an den Meistbietenden.
Besichtigung 1 Stunde vor Beginnd. Versteigerung.

Bad Homburgv. d. H., den8. 1. 1919.
August Herget

Telefon 772. beeidigter Taxator St Auktionator

otr neu! ~mo
Stückgutu. öüferbeföröerung

durch regelmäßige Fahrten nach Frankfurt und Umgegend
mit Lastkraftwagen übernimmt

trief« 458- Jägers Autozentrale.
Für den Laudarmenverein

gingen folgende Beiträge der Bez'rkKsteüe ein:
ft™» H-'lnnch Hammel - an» 3 Mk., Frau Ferdinand Dillhey 25 Mk , Frau von

Marx 60 Mk., Mainz?, H Hirsch 10 Mk. Frau Reusch 50 Mk., Frau Robert Flershet »'
20 Mk,, F -a» Dr. Miguel 10 Mk., vandeAt-aak 5 Mk., Geheimer Saniiätövat von Roor-
den 10 Mk., Frau Tachard—Gräuel 100 Mk., Fr ., ., M .-jo- Schenk 10 Mk., Herr
H. Bieber >0 Mk., Frau GcHeimerat Dr . Weder 50 Mk.

Dem gütigen Gebern herzlichen Dank.

Frschtbrsßfß (kleines Format
mit und ohne Firma -Eindruck in der Geschäftsstelle der Kreis -Zeitung
erhältlich.

veuttchüemokralilcbepartei
Ortsverein Lack Domburg.

Oeffentlrche Versammlung
Donnerstag, den9. Januar, abends pünkt¬

lich 7*15 Uhr im Schützenhof dahier.

Trennung von Staat n - Kirche.
Redner, Herr Pfarrer Dr. € ricb Törffer

aus Frankfurt a M.
Freie Aussprache,

Alle Männer und Frauen find hierzu eingeladen.

Der Vorstand.
«eranwortlicho, Schriftleiter August Hsu». Bad Homburgv. d. H. - Druck unl» Berlaa der Buchdruckeret« - I . Schick Bohn, Inhaber v£. Freuden«".»".
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